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Sonnabend, den 25. Oktober 1884. 


* Ein Arbeiter-Wahlaufruf. ö 

Wie ein goldener Lichtſtrahl, der durch dunkles Nebel⸗ 
gewölk bricht, muthet uns ein Wahlaufruf an, der jetzt im 
Wahlkreiſe Leipzig⸗Land zu Gunſten der Kandidatur des 
Dr. Heine verbreitet wird und der bereits die Unterſchriften 
von 1500 Arbeitern trägt. Der Aufruf iſt ausſchließlich aus 
der Initiative der Arbeiter hervorgegangen; die Arbeitgeber 
haben keinerlei Anregung dazu gegeben. Das beachtenswerthe 
Schriftſtück lautet: „Die Wahlen zum Reichstag ſtehen vor 
der Thür! Auch an uns iſt es, einen Vertreter zu wählen, 


der unſere Intereſſen und Wünſche wahrnimmt! Der Arbeiter- 


ſtand bildet das Fundament, den Grundpfeiler des Staats⸗ 
gebäudes. Aber dieſer Stand gilt heute faſt gleichbedeutend 
mit der ſozialdemokratiſchen Partei. Das iſt ebenſo natürlich, 
wie unwahr, muß aber ſo erſcheinen, ſo lange Gleichgültigkeit, 
Mangel an Ueberlegung und, ſagen wir es offen, Furcht den 
beſſeren Theil des Arbeiterſtandes abhält, den Verlockungen 
ehrgeiziger Führer zu widerſtehen und die eigene Meinung 
offen und ehrlich zu bekennen! Nicht alle Arbeiter ſind 
Sozialdemokraten! Es ſind ihrer Unzählige, die noch ein 
Herz haben für König und Vaterland, die nicht in jedem 
Arbeitgeber den fie ausnutzenden Feind ſehen, die von Weiber: 
und Gütergemeinſchaft nichts wiſſen wollen! Aber das frei— 
müthige Bekennen ſolcher Anſchauungen, das fällt heut' zu 
Tage ſchwer! — Trotzdem müſſen wir bekennen: Nicht jede 
Regierung iſt eine Feindin des Arbeiters, wie nicht Jeder ein 
Arbeiterfreund iſt, der dieſen Titel anmaßend auf der Zunge 


trägt! Arbeiter! Wo ſind alle die von den Führern der 
Sozialdemokratie verheißenen goldenen Berge geblieben? 
Kann ein vernünftiger Menſch im Ernſte glauben, daß das 


verſprochene Paradies, wo Jeder für die halbe Arbeit den 
zehnfachen Lohn ernten ſoll, jemals erſcheinen werde? Hand 
auf's Herz! — Keiner glaubt's, die Führer ſelbſt am letzten! 
Sie rauben uns nur den Glauben an Gott, die Liebe zum 
Vaterland, und die Familie und die Freude an der Arbeit; 
unſere materielle Lage iſt durch Jene um kein Jota verbeſſert 
worden! Haben ſie uns höheren Lohn und weniger Arbeit 
gebracht? Haben ſie uns ein geſichertes Alter, Schutz gegen 
Krankheit und Unfall, kurz, eine geſicherte Exiſtenz verſchafft? 
Unzufriedenheit haben ſie geſäet, unſinnige Streiks, die Tau⸗ 
ſende von Familien ins Elend ftürzten, haben fie geſchaffen 
und geſchürt; das Sozialiſtengeſetz, das ihre Anhänger zu 
Bürgern 2. Klaſſe degradirt hat, haben wir nur Denen zu 
verdanken, die uns warnen, irgend etwas vom jetzigen Staate 
anzunehmen und uns, weil ſie kein anderes Mittel wiſſen, 
auf die fo bald wie möglich herbeizuführende ſoziale Revolu⸗ 
tion vertröſten! Arbeiter! Wenn wir künftig Sicherheit gegen 
die Unfälle des Lebens, wenigſtens einigermaßen, haben, wenn 
wir geſchützt find gegen die Noth der Krankheit, wenn wir 
nicht mehr fürchten müſſen, daß Unglücksfälle im Berufe uns 
und unſere Familien als Bettler auf die Straße werfen —, 
wem verdanken wir das? In erſter Linie doch ſicher unſerer 
Reichsregierung, die mit Umſicht und Energie, den übrigen 
Völkern voranſchreitend, die Bahn der ſozialen Reform be⸗ 
treten hat! Bloße Wahltaktik, bloßes Manöver ſollen alle 
jene im Intereſſe des Arbeiterſtandes erlaſſenen und noch zu 
erlaſſenden Geſetze — Kranken-, Unfall-, Altersverſorgungs⸗ 
geſetz — ſein, ſo ſagen Diejenigen, welche ſich als unſere Führer 


8 Im Irrenhauſe. 


Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortjegung ) 

Er hatte freilich dem Mädchen verſprochen, daß er wieder: 
1 wolle, aber wenn Hulda die Werbung des reichen 

ern — — — 

Weiter kam der junge Mann in ſeinem Ideengange 
nicht, ein ganz unerwartetes Ereigniß nahm feine Aufmerk- 
ſamkeit in Anſpruch. 

War der Mann, der in dieſem Augenblick aus dem 
Hauſe ſeines Onkels herauskam, nicht derſelbe Wärter, der 
ihm damals in der Anſtalt Janin's das Thor geöffnet hatte? 

Er erkannte ihn trotz der Entfernung augenblicklich wieder, 
ſein ſcharfer Blick konnte ihn nicht täuſchen. 

as wollte dieſer Mann bei ſeinem Onkel? Eine reine 
Sache war es keinesfalls, denn der Wärter blickte ſich ſcheu 


und mißtrauiſch um — hier mußte ein Geheimniß zu Grunde 
liegen, ein Geheimniß, welches mit dem dunklen Räthſel in 


enger Verbindung ſtand, das Alfred bisher vergeblich zu er- 
forſchen verſucht hatte. 

Von dem Hauſe des Gutsherrn führte ein Fußpfad durch 
den Garten und Park zur Anſtalt des Doktors Janin, es 
war der geradeſte und alſo auch der nächſte Weg, der von 
Wenigen benutzt wurde. 

Alfred hoffte, daß der Wärter dieſen Weg benutzen werde, 
und die erſten Schritte des breitſchulterigen Mannes ver⸗ 
Se ihm, daß er ſich in dieſer Hoffnung nicht getäufcht 
atte. 

Raſch eilte er zu dem Park, hier wollte er den Burſchen 
erwarten, überraſchen und zu einem Geſtändniß zwingen; an 
dp Gefahr, der feine eigene Perſon dabei ausſetzte, dachte er 
nicht 


Ungefähr in der Mitte des Parkes ſtand ein aus Baum⸗ 
ſtämmen, Erde und Moss errichteter Pavillon, an welchem 
der Fußweg vorbeiführte; dieſer Pavillon bot dem jungen 
Mann ein willkommenes Verſteck. 


oder wenn er ſich mit ihr beſchäftigt, ſie nur durch die Brille 


aufſpielen! Wer berechtigt fie zu dieſem Vorwurf? Wo 
ſind die Beweiſe dafür? Hat unſer ehrwürdiger Kaiſer, der 
die gegen ihm gerichteten Mordkugeln mit jener berühmten 
Botſchaft vom 17. November 1881 vergalt, ſolchen Undank 
verdient? Hat ſein großer Kanzler, dem wir es doch in 
erſter Linie zu verdanken haben, daß wir überhaupt in den 
Reichstag wählen können, zu ſo niedrigem Verdachte Veran— 
laſſung gegeben? Arbeiter! Jagen wir nicht mehr phanta— 
ſtiſchen Plänen nach, die ſich doch nicht erfüllen; treiben wir 
nicht den Schrecken einer Revolution zu, deren Ende, wie 
das aller Revolutionen, nur ein blutiges Elend und ſchwerſte 
Reaktion ſein würde; ſetzen wir uns lieber beſtimmte und 
erreichbare Ziele vor, welche wir ſicherer im Wege des 
Friedens und der Verſtändigung mit der Regierung und 
unſeren Arbeitgebern erreichen werden, als durch fortwähren— 
| den Hader und ewiges, unfruchtbares Neinſagen! Die Führer 
der Sozialdemokraten haben uns Steine ſtatt Brod gegeben, 
| fie wollen uns durch ſchwere, blutige Kämpfe über Trümmer 
und Leichen zu beſſeren Zuſtänden führen! Die Reichsregie— 
rung aber hat energiſch die Bahn der friedlichen, ſozialen 
Reform eingeſchlagen, kommen wir ihr mit Vertrauen ent— 
gegen! Denn Vertrauen erweckt Vertrauen! Schon dämmert 
es im Arbeiterſtande! Am Rhein haben Tauſende unſerer 
Brüder unſerem alten ruhmreichen Kaiſer ihren Dank in einer 
Adreſſe dargebracht, welche im ganzen deutſchen Reiche in 
den Herzen aller Arbeiter lebhaften Wiederhall gefunden hat, 
und wir find gewiß, daß es nur dieſer Anregung bedürfen 
wird, um auch in unſeren Streifen zahlreiche Geſinnungsgenoſſen 
den Mund zu freimütbigem Bekennen ihrer innerſten Ueber- 
zeugung zu öffnen! Wichtige Intereſſen harren im neuen 
| Reichstage der Entſcheidung, Intereſſen, welche dem Arbeiter 
vor Allem nahe liegen! Es gilt, dem Gebäude der ſozialen 
Reform das dritte und wichtigſte, aber auch das ſchwierigſte 
Stockwerk — die Altersverſorgung der Arbeiter — aufzu— 
ſetzen. Es gilt, die Regierung auf dem kühn und entſchloſſen 
betretenen Pfade der Kolonialpolitik, durch welche der deutſchen 
Arbeit neue Abſatzgebiete erſchloſſen werden, kräftig zu unters 
ſtützen! Dazu brauchen wir aber keinen Sozialdemokraten, 
der über feine wilden Zukunftsträume die Gegenwart vergißt, 


des Mißtrauens und Klaſſenhaſſes ſieht. Dazu brauchen wir 
auch keinen Fortſchrittler und Freifinnigen, deſſen ganze poli— 
tiſche Weisheit nur in einem einzigen langweiligen „Nein“ 
beſteht. 


Arbeiter! Wir wollen nicht mehr unſere Meinung 
und unſer Gewiſſen 


laſſen und uns von ehr— 
geizigen Führern mißbrauchen! Wer Sozialdemokrat iſt, 
mag es bleiben! Wer aber, wie wir, anders denkt, 
ſoll es frei und furchtlos bekennen! Wir wollen ſtandhaft 
und mit Ernſt unſere Intereſſen vertreten; dazu brauchen wir 
keine geheimen Verfammlungen, wir brauchen das Licht des 
Tages nicht zu ſcheuen! Möge unſer Ruf weit und breit 
ein Echo in den Herzen unſerer Brüder finden! Möge der 
Bann der Sozialdemokratie gebrochen werden! Möge eine 
neue, eine wirkliche Arbeiterpartei erſtehen! 


Volitiſche Tagesſchau. 
Der geſtrige Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ über die 
politiſche Seite der braunſchweigiſchen Thronfolge hat, 


knechten 


Alfred trat hinter das Häuschen und wartete; er ſah 
den Wärter langſam näher kommen, ſah wie derſelbe von Zeit 
zu Zeit ſtehen blieb, um ſich umzublicken, wie wenn er fürchte, 
verfolgt zu werden. 

Jetzt hatte er den Pavillon erreicht; Alfred ſprang auf 
ihn zu wie ein gereizter Tiger und hielt mit einem raſchen, 
ſicheren Griff die Kehle des Mannes umklammert. Er kannte 
dieſen Griff, oft genug hatte er in Amerika Gelegenheit ger 
habt, ihn zu erproben. 

„Keinen Laut, oder Ihr ſeid des Todes!“ flüſterte er 
mit heiſerer Stimme. 

„Sie ſoll der Teufel holen!“ knirſchte Tom. „Ich ſuche 
Sie, und zum Danke dafür jagen Sie mir einen Schrecken 
fal daß ich meine, des Satans Großmutter habe mich über— 
allen.“ 

„Ihr ſucht mich?“ fragte Alfred mißtrauiſch. 

„Natürlich.“ 

„Bei meinem Onkel wart Ihr?“ 

„He, wenn Sie bei Ihrem Onkel wohnen, muß ich Sie 
dann nicht in ſeinem Hauſe ſuchen? Schreiben konnte ich 
Ihnen nicht, ich wußte ja nicht, ob der Brief in unrechte 
Hände fiel, und wenn dies letztere geſchah, war für uns 
Beide und auch für einen Dritten Alles verloren.“ 

Alfred hatte längſt die Kehle des Wärters losgelaſſen, 
| aber dafür den Arm deſſelben ergriffen; er zog ihn mit ſich 
in den Pavillon und bemerkte in ſeiner Aufregung nicht, daß 
vom entgegengeſetzten Ende des Parks ein Herr auf das 
Häuschen zuſchritt. 

„Hier find wir allein und ungeſtört,“ ſagte Alfred Froh⸗ 
berg, nachdem er die Thür des Pavillons hinter ſich ge⸗ 
ſchloſſen hatte; „Ihr ſpracht von einem Dritten; wer iſt 
dieſer Dritte?“ 

„Rathen Sie!“ erwiderte Tom ſpöttiſch. 

„Doktor Janin?“ di 

„Nein. Wenn er am Galgen hinge und ich ihm das 
| Leben retten könnte, würde ich nicht die Mühe daran wenden, 

ihn abzuſchneiden.“ 


—— ͤ . —-t.ͤ ·— 


wie der „Nat. Ztg.“ aus Braunſchweig gemeldet wird, dort 
allgemein einen guten Eindruck gemacht; man betrachtet ihn 
als die ſtrikte Konſequenz des erſten entſchloſſenen Vorgehens 
der Reichsgewalt. Verblüfft ſeien nur die Hoflieferanten. 
Die Volksprozeſſion bei dem Paradebette des Herzogs vorbei 
war eine großartige. 

Geſtern Nachmittag 1 Uhr fand unter Vorſitz des 
Reichskanzlers Fürſten Bismarck eine Sitzung des preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſteriums im Reichskanzlerpalais ſtatt. 
Man wird wohl nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß 
es ſich hierbei außer um den preußiſchen Staatsrath auch um 
die braunſchweigiſche Frage gehandelt hat. 

Die ſoziale Reform macht ſtete und ſichtbare 
Fortſchritte. Dem Bundesrath liegt augenblicklich der Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Ausdehnung der Unfallverſicherung auf 
die Arbeiter des Transportgewerbes vor. Die Ausdehnung 
der Verſicherung auf die land- und forſtwirthſchaftlichen 
Arbeiter wird der Gegenſtand einer beſonderen Vorlage bilden. 
Wir glauben nicht, daß damit die Unfallverſicherung auf die 
Dauer völlig abgeſchloſſen ſein wird. Das Ideal wird immer 
bleiben müſſen, daß auf dieſem wie auf den übrigen Gebieten 
die Verſicherung allgemein gemacht werde. Die Grundzüge 
der Alters- und Invaliditätsverſicherung ſind ebenfalls aufge⸗ 
ſtellt und wahrſcheinlich wird ſich der Reichstag ſchon in der 
nächſten Seſſion damit zu beſchäftigen haben. Am Sonnabend 
tritt der Staatsrath, nach feiner Reaktivirung zum erſten 
Male wieder, unter Vorſitz des deutſchen Kronprinzen zu⸗ 
ſammen, um zunächſt über die Abſtimmung Preußens im 
Bundesrathe zur Erweiterung der Unfallverſicherung und zur 
Dampferſubventionsvorlage zu berathen. Etwaige Abänderungen 
würden, wenn ſie der Staatsrath befürworten ſollte, von 
Preußen im Bundesrathe bezw. in den Ausſchüſſen beantragt 
werden. Die Dampferſubventionsvorlage hat inzwiſchen eine 
andere Geſtalt bekommen, es heißt, daß in derſelben das 
poſtaliſche vor dem handelspolitiſchen und nationalwirthſchaft⸗ 
lichen Moment zurücktritt. Es wird demzufolge auch ange- 
nommen, daß bei der neuen Vorlage die Aufbringung der 
Koſten nicht auf die, dem Reichspoſtgebiete angeſchloſſenen 
Bundesſtaaten beſchränkt bleiben, ſondern alle Theile des 
Reichs gleichmäßig herangezogen werden. Auch iſt eine Er⸗ 
weiterung der Vorlage auf Linien, welche die neuen deutſchen 
Erwerbungen in Weſtafrika berühren, in Ausficht genommen. 
Dementſprechend ſoll die Subvention um jährlich 1 bis 1¼ 
Mill. Mark erhöht werden. Die Sitzungen des Staats raths 
werden geheim fein, Hoffentlich wird der vertrauliche Charakter 
auch nicht dadurch durchbrochen, daß die Verhandlungen durch 
lange Berichte an die Oeffentlichkeit gebracht werden, wie es 
bei denen des Volkswirthſchaftsraths geſchah. Den Rednern 
geht dadurch zum Theil wenigſtens die Unbefangenheit ver ⸗ 
loren und ſie werden leicht veranlaßt, der Meinung des Tages 
Rechnung zu tragen und derſelben ihre Stellungnahme anzu⸗ 
paſſen. Das würde den Zwecken des Staatsraths aber wenig 
entſprechen. 5 

Das Zuſtandekommen der weſtafrikaniſchen Nouferenz in 
Berlin iſt gefichert, nachdem auch England feinen Vertreter 
zu der Konferenz ernannt hat und der Reichekauzler den 
Wünſchen Italiens, ſofort mit zur erſten Konferenz hinzuge⸗ 
zogen zu werden, bereitwillig entſprochen hat. In Konſequenz 


„So ſehr haßt Ihr ihn?“ fragte Alfred, deſſen Blick 
auf dem Geſicht des Wärters ruhte. 

„Haß will ich es freilich nicht nennen, ich glaube, Ver⸗ 
achtung wäre das richtige Wort.“ 

„Nun alſo, wer iſt der Dritte?“ 

„Laſſen Sie mich zuvor einige Fragen an Sie richten. 
Sie waren in unſerer Anſtalt, um ſich über das Schickſal 
und das Ende Ihres Vaters Gewißheit zu verſchaffen, 
nicht wahr?“ 

„Allerdings.“ 

„Und was ſagte Ihnen Janin?“ 

„Daß mein Vater vor fünfundzwanzig Jahren in dem 
Hauſe geſtorben ſei.“ 

„So ſteht es in den Büchern,“ nickte Tom; „das Papier 
iſt geduldig. Leitete Sie ein Argwohn zu dieſen Nach⸗ 
forſchungen?“ 

„Ich glaube, das iſt eine überflüſſige Frage,“ ſagte 
Alfred, „ohne einen ſolchen Argwohn würde ich die weite 
Reiſe von Amerika hierher nicht gemacht haben.“ 

„Und welches Opfer würden Sie bringen, um ſich 
Gewißheit zu verſchaffen?“ fragte der Wärter. „Nehmen Sie 
an, daß ich Ihnen die Gewißheit geben könnte, würden Sie 
eine Forderung im Betrage von zehntauſend Thalern dafür 
nicht zu hoch finden?“ j 

Alfred konnte ſeine Ueberraſchung nicht verhehlen; gerade 
die Höhe dieſer Forderung mußte die Vermuthung in ihm 
wecken, daß die Mittheilungen des Wärters ſehr wichtig für 
ihn waren. * 

„Es kommt darauf an, welche Eröffnungen Sie mir zu 
machen haben,“ ſagte er. 

Tom wandte ſich um und warf einen Blick auf das 
nicht ganz geſchloſſene Fenſter, durch das nur noch ein mattes 
Dämmerlicht eindrang. 

„Hören Sie nichts?“ fragte er. 

„Durchaus nichts.“ 

„Wenn wir belauſcht würden —“ 


Eortſetzung folgt.), 


deſſen werden auch Oeſterreich und Rußland zur erften Kon⸗ 
ferenz eingeladen. Die Aufgabe der Konferenz kann weniger 
in der Reviſion völkerrechtlicher Beſtimmungen beſtehen, als 
vielmehr um die erſte Grundlegung und Präciſirung derjenigen 
Prinzipien, die für fernerhin bei der Beſitzergreifung uncivi⸗ 
liſirter Länder zu gelten haben werden. 

Die bevorſtehende Eröffnung des Parlaments giebt der 
italieniſchen Preſſe den Anlaß, ſich wieder etwas mehr mit 
einheimiſchen Dingen zu beſchäftigen, nachdem ſie in der 
letzten Zeit ſich hauptſächlich von der Dreikaiſerentrevue und 
der dabei angeblich zu Tage getretenen Zurückſetzung Italiens 
ſeitens Oeſterreichs und Deutſchlands genährt hat. Vor⸗ 
nehmlich bilden die Finanzlage und die damit in Zuſammen⸗ 

ang ſtehende Eiſenbahnfrage ein ausgiebiges Thema. Die 
olgen der Choleraepidemie machen ſich durch einen großen 
Riß im Budget bemerklich; ein bedeutendes, wenn auch nur 
vorübergehendes Defizit wird erwartet, und mit den dagegen 
zu ergreifenden Maßregeln werden die häufigen Reiſen der 
Miniſter zu ihrem Präſidenten in Verbindung gebracht. Die 
Eiſenbahnkonventionen bilden einen weſentlichen Theil des 
Finanzplanes der Regierung, an deren Abſchluß wird daher 
eifrig gearbeitet. Die Eiſenbahnkommiſſion der Deputirten⸗ 
kammer hat zu dem Entwurfe der Regierung zwar eine 
Anzahl die Tarife betreffende Amendements angenommen, 
welche den Anſichten der Regierung nicht ganz entſprechen, 
doch wird ein befriedigendes Reſultat nicht ausbleiben. 

Das engliſche Parlament iſt heute eröffnet worden. 
In einem geſtern abgehaltenen Kabinetsrath hat die Re— 
gierung beſchloſſen, während der Herbſtſeſſion keine Vorlage 
zur Neueintheilung der Wahlbezirke einzubringen und damit 
der trotzigen Haltung des Oberhauſes eben ſo trotzig entgegen= 
zutreten. Unter allen Umſtänden will das Kabinet die Wahl⸗ 
reform nicht aufgeben. Mit dem geplanten Pairsſchub für 
den Fall, daß das Oberhaus die Vorlage abermals verwirft, 
erklärt ſich heute auch die „Times“ einverſtanden. 

Oberſt Warren iſt zum Kommiſſar in Betſchuanaland 
ernannt worden mit dem Auftrage, die Ordnung daſelbſt 
herzuſtellen und die Konvention mit Transvaal zur Geltung 
zu bringen. 

Ueber das Anſehen, welches die Deutſchen jetzt in 
China genießen, berichtet in einem Briefe aus Fukwing, 
11. Auguſt, der dort weilende Miſſionar der rheiniſchen 
Miſſionsgeſellſchaft, W. Dietrich, Folgendes: „Vor einigen 
Wochen machte ich wieder eine längere Reiſe nach Tungkun 
und Umgegend, wo mir an einem Orte gut zu Statten kam, 
daß ich ein Deutſcher bin. In einem großen Markte waren 
die Leute ziemlich mißtrauiſch gegen mich, ſo daß ſie weder 
etwas von mir hören wollten, noch meine Bücher kauften. 
Plötzlich trat ein Mann an mich heran und fragte, ob ich 
Fatlansai yan — Franzoſe — wäre? „Nein, ich bin ein 
Bürger des deutſchen Reiches,“ antwortete ich. „Was, Du 
biſt ein Deutſcher? Nicht wahr, Ihr habt vor zehn und 
etlichen Jahren die Franzoſen beſiegt und ihren Kaiſer ge- 
fangen genommen?“ Ich antwortete: „mo tsho — da irrſt 
Du nicht.“ Bald wandte er ſich an die Menge und ver⸗ 
kündete, daß ich ein Thai tak kwok yan ſei, ein Bürger des 
„großen Tugendreiches“, wie die Chineſen Deutſchland nennen. 
Im Nu hatte ſich die Stimmung des Volkes geändert, Alles 
drängte ſich heran und bald hatten wir unſere Bücher und 
Flugſchriften rein ausverkauft. 


eutſches Reich. 
9 0 A Oktober 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer und Se. Kaiſerliche und 
Königliche Hoheit der Kronprinz ſind von den goldenen Hoch⸗ 
zeitsfeierlichkeiten in Sigmaringen kommend, heute früh 8 ½ 
Uhr im allerbeſten Wohl ſein wieder in Berlin eingetroffen. 
Zum Empfange hatten ſich Ihre Königlichen Hoheiten der 
Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm welche kurz zuvor von 
Pots dam nach Berlin gekommen waren, Se. Königliche Ho⸗ 
heit der Prinz Friedrich Karl, der General- Lieutenant und 
General⸗Adjutant Graf von Walderſee und die zur Zeit hier 
anweſenden General Adjutanten, Generale 4 la suite und 
Flügel⸗Adjutanten, welche ſich nicht im Gefolge Seiner Maje⸗ 
ſtät des Kaiſers auf dieſer Reiſe befunden hatten, ſowie 
ferner auch der Gouverneur, der Kommandant und der Polizei⸗ 
Präſident 1c. bei der Ankunft auf dem Anhaltiſchen Bahnhofe 
verſammelt. Nachdem Se. Majeſtät der Kaiſer mit dem 


Frau Erbprinzeſſin von Sachen + Meiningen, welche kurz zu⸗ 


Kronprinzen hier angelangt und beide den Salonwagen ver⸗ 
laſſen hatten, begrüßten Höchſtdieſelben die auf dem Perron 
verſammelten Mitglieder der Königlichen Familie und die 
anweſenden Offiziere ꝛc. und begab ſich darauf Se. Majeſtät 
der Kaiſer durch die Anhalt⸗ und Wilhelmſtraße, Unter den 
Linden entlang nach dem Kaiſerlichen Palais, während Se. 
Kaiſerl. und Königl. Hoheit der Kronprinz ſich gleichfalls 
nach ſeinem hieſigen Palais begab. 

— Im Laufe des heutigen Vormittags empfing Se. 
Majeſtät der Kaiſer zum Vortrage den Hofmarſchall Grafen 
Perponcher, ſowie ſpäter die Beſuche Ihrer Königl. Hoheiten 
der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl und Mittags 12 Uhr 
Sr. Hoheit des Erbprinzen und Ihrer Königl. Hoheit der 


vor von Charlottenburg nach Berlin gekommen waren. Von 
1 Uhr Nachmittags ab arbeitete Se. Majeſtät der Kaiſer 
dann bereits wieder mit dem Chef des Militär - Kabinets, 
General-Lieutenant von Albedyll, und nahm darauf ſpäter das 
Diner im Königlichen Palais allein ein. 

Braunſchweig, 23. Oktober. Der Landtag iſt durch den 
Regentſchaftsrath eröffnet, nachdem der Freiherr von Veltheim 
in warmen Worten des verſtorbenen Herzogs gedacht hatte. 
Graf Wrisberg ermahnte in längerer Rede, den Ereingniſſen 
in dieſer ſchweren aber nicht hoffnungsloſen Zeit der Erb— 
folgefrage nicht vorzugreifen. Herr von Veltheim wurde ein⸗ 
ſtimmig zum Landtagspräſidenten erwählt. Oberbürgermeiſter 
Pockels beantragte, eine Antwort auf die Rede zu beſchließen, 
worauf eine aus ſieben Mitgliedern beſtehende ſtaatsrechtliche 
Kom miſſion zur Feſtſtellung des Entwurfs gewählt wurde. 

Braunſchweig, 23. Oktober. Um 12 Uhr 7 Min. Nachts 
traf der Extrazug mit der Leiche des Herzogs unter dem Ge⸗ 
läute ſämmtlicher Glocken auf dem Bahnhofe ein. Nach 
kurzem Gebet, welches Abt Thiele ſprach, wurde der Sarg 
von 18 Unteroffizieren aufgehoben und auf den von einem 
Baldachin überragten Leichenwagen geſtellt. Die Truppen 
präſentirten und der Zug ſetzte ſich in der ſchon geſtern an⸗ 
gegebenen Reihenfolge nach dem Reſidenzſchloſſe in Bewegung. 
An der Spitze und zum Schluß marſchirten je 2 Eskadrons 
des Huſaren⸗Regiments. Neben dem von 6 Pferden gezogenen 
Leichenwagen ſchritten 24 Fackelträger. Auf den Straßen, 
welche der Leichenzug paſſirte, bildeten Kriegervereine, Bürger-, 
Schützen⸗, Turner⸗ und verſchiedene andere Korporationen 
Spalier. Die Gaskandelaber waren mit Flor umhüllt. Aus 
der Stadt und dem ganzen Lande waren viele Tauſende her» 
beigeſtrömt. Im Reſidenzſchloſſe war noch eine kurze Trauer⸗ 
feierlichkeit, die um 1 Uhr endigte. 

Wiesbaden, 23. Oktober. Der Kommunallandtag lehnte 
die Vorlage betreffend die Gewerbekammer ab und wurde 
ſodann geſchloſſen. 


Ausland. 


Paris, 22. Oktober. Das Gerücht von einer möglichen 
Mediation Englands in dem franzöſiſch⸗chineſiſchen Konflikte 
iſt heute hier verbreitet, namentlich in Börſenkreiſen, findet 
jedoch auch in den Couloirs der Kammern Beachtung und 
Wiederholung. Bis jetzt berechtigt nichts Beſtimmtes dazu, 
dem Gerüchte eine beſondere Bedeutung beizulegen. Ziemlich 
allgemein macht ſich in der Preſſe wie im Publikum das 
dringende Verlangen geltend, mit der chineſiſchen Affaire zu 
Ende zu kommen, ſelbſt um den eventuellen Preis größerer 
und ſofortiger Opfer. Die öffentliche Meinung zeigt eine 
gewiſſe Ungeduld, welche die Oppoſition noch durch übertriebene 
und peſſimiſtiſche Allarmnachrichten zu ſteigern ſucht. Die 
Nachſendung von PVerſtärkungen nach Tongking wird als 
unvermeidlich allſeitig zugeſtanden. Die ſehr reſervirte und 
ausweichende Antwort Ferry's beim Empfang der Beſchwerden 
und Wünſche einer Deputation von Landleuten aus den Nord⸗ 
Departements, hat wenig Befriedigung unter den letzteren 
hervorgerufen. Der Pariſer Gemeinde rath hat wiederum 
einen radikalen Autonomiſten zum Präfidenten gewählt. 

Paris, 23. Oktober. Die Agence Havas meldet: Wie 
nunmehr feſtgeſtellt, find in den letzten acht Tagen in port 
bei Rouen 11 Erkrankungen an der Cholera und 6 Todes- 
fälle vorgekommen⸗ Man glaubt, daß die Krankheit durch 
einen aus Cette kommenden Matroſen eingeſchleppt ſei. Die 
erforderlichen Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen. — In dem 
Journal offiziell wird der Wortlaut der bereits gemeldeten 


Kleine Mittheilungen. 

(Feige Blutgier.) Im Königreich Birma, wo Eng⸗ 
länder und Franzoſen um den maßgebenden Einfluß ringen, 
herrſcht der König und ſeine Miniſter ungeachtet der europäi⸗ 
ſchen „Freunde“ mit ganzer, ungemilderter aſiatiſcher 
Grauſamkeit. Bekannt iſt, wie vor ungefähr zwei Jahren 
der halb verrückte und halb betrunkene König alle Prinzen 
und Prinzeſſinnen ſeines Hauſes von den jüngſten bis zu den 
älteſten erſchlagen, ſpießen und verbrennen ließ, um ſich vor 
„Palaſt⸗Intriguen“ zu ſichern. 
alle ſeine Weiber ſchlachten. Jetzt find nach engliſchen Be— 
richten neue Scheußlichkeiten vorgekommen. Aus der birmani⸗ 
ſchen Hauptſtadt Mandalay wurde dieſer Tage berichtet, das 
Gefängniß, in welchem auch ſogenannte „Staatsverbrecher“ 
ſaßen, ſei von revoltirenden Gefangenen angezündet worden, 
wobei die einſchreitenden Soldaten die Gefangenen ſämmtlich 
niedermetzelten. Aus Mandalay eingetroffene weitere Nach: 
richten beſtätigen nun die jüngſten Einzelheiten über das 
ſchaurige Blutbad im Gefängniſſe von Mandalay. Allem 
Anſcheine nach war aber gar keine Revolte im Gefängniſſe 
ausgebrochen; die ganze Affaire war vielmehr von den 
Miniſtern organiſirt. Sie wünſchten ſich gewiſſer Anhänger 
zu entledigen, die ihnen von einem nach dem Throne ſtreben⸗ 
den Mengwun⸗Prinzen geſandt und nachher in's Gefängniß 
geworfen wurden. Es war eine Gefahr vorhanden, daß die 
Leute, ſobald ſie der Tortur unterworfen worden wären, die 
Miniſter anklagende Geheimniſſe entdecken könnten. Die 
armen Opfer wurden gezwungen, einen Widerſtand zu ver⸗ 
ſuchen. Ein Augenzeuge erklärte, er ſah drei oder vier 
niederhauen, als ſie aus den Gefängniſſe kamen, um den 
Flammen zu entgehen. Mehrere britiſche Unterthanen werden 
vermißt, und man glaubt, ſie ſeien bei der Niedermetzelung 
umgekommen. 

(Betrunkene Fiſche.) 
wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben: Fiſche ſind Temperenzler 
von Geburt an und machen mit dem Branntwein gemeiniglich 
nur Bekanntſchaft, wenn ſie als Prachtexemplare in Alkohol 
geſteckt und in Glasgefäßen in Muſeen ausgeſtellt werden. 


Kurze Zeit darauf ließ er 


Aus London, 18. d. M., 


Es iſt daher nicht zu verwundern, daß einige Phyſiologen, 
welchen die Antiviviſektions⸗Bill das Handwerk gelegt hat, auf 
den Gedanken verfielen, mit Fiſchen zu experimentiren und 
zu unterſuchen, welchen Eindruck Alkohol auf dieſe natürlichen 
Teetotalers macht. Zu dieſem Behuf wurden kürzlich aus 
dem Aquarium in der hygieniſchen Ausſtellung in South 
Henſington zwei Karpfen — einer ſoll preußiſchen Urſprungs 
ſein — genommen, und einer davon mit einem blauen Bänd⸗ 
chen, dem Abzeichen der Temperenzler, geziert. Man ließ 
beide volle vier Stunden auf dem Trockenen liegen, bis ſie 
ſcheinbar todt waren. Dann wurde der zum Experiment be⸗ 
ſtimmte mit einer Miſchung von Waſſer und Branntwein 
traktirt und, o Wunder! der Todte begann unter dem Ein⸗ 
fluß des Alkohols zu zappeln und war bald wieder friſch und 
munter wie zuvor. Der Fiſch vom blauen Band jedoch 
wurde als nutzlos weggeworfen, bis es nach dem Verfluß von 
abermals vier oder fünf Stunden den Leuten einfiel, auch 
dieſes Exemplar mit einer Doſis Branntwein zu behandeln. 
Dies geſchah, der Karpfen fing an, ſich wieder zu regen, und 
ſchwimmt jetzt mit ſeinem Kameraden wieder im Aquarium 
herum. Da das Journal für Piscikultur dieſe gelungenen 
Experimente ausführlich mittheilt, kann man erwarten, daß 
die Fiſchhändler in Billingsgate ſich die Lehre merken und 
ihren Fiſchen, denen auf der Reife die Lebensgeiſter ausge⸗ 
gangen find, mit einer Doſis Branntwein auf die — Floſſen 
helfen werden. 

(Unbeug ſame Kritik.) Der Prätor (Bezirksrichter) 
von Legnago bei Verona 115 drei ehrenwerthe Bürger aus der 


Lifte der Geſchworenen ausſchkießen, einen, weil er zu viel in 
die Kirche gehe, diefer mͤſfe von religiöfer Manie befallen 
fein; den zweiten, wei er notsriſßß exaltirte Ideen in der 
Politik hege, dieſer müſſe die repudkikaniſche Manie haben; 
am allerkomiſchſten war jedoch der Grund, weshalb der dritte 
ausgeſtrichen wurde, weil er nämlich den hübſchen Mädchen 
zu viel nacherhe, — ein ſolcher Nenſch müfje natürlich (nach 
Anficht des Herrn Präters) an Gehirnerweichung leiden, und 
das mache ihn unfähig, die Funktionen eines Geſchworenen zu 
verſehen. Die Bürgermeiſter der Ortſchaften von Legnago 


Bekanntmachung, nach welcher die Blokade der Häfen der 
Inſel Formoſa mit dem 23. d. Mts. beginnt veröffentlicht. 

Rom, 23. Oktober. Von heute ab werden Cholera- 
Bulletins aus denjenigen Provinzen, in denen die Cholera 
faſt erloſchen iſt, nicht mehr veröffentlicht. In Genua iſt vom 
21. Abend 10 Uhr bis zum 22. Abend 10 Uhr weder ein 
e noch ein Cholera-Todesfall vorge⸗ 
ommen. 


Provinzial- Nachrichten. 


* Briefen, 23. Oktober. (Mord.) Auf der hieſigen 
Feldmark wurde heute früh die Leiche des 20jährigen einzigen 
Sohnes des Töpfermeiſters Rywelski gefunden. Man glaubt 
mit Beſtimmtheit annehmen zu können, daß der unglückliche junge 
Mann, welcher die einzige Stütze ſeiner ſchon bejahrten Eltern 
war, ermordet worden iſt und bezeichnet als Motiv der That 
Eiferſucht. 

Rieſenburg, 21. Oktober. (Zucker fabrik.) Unſere 
von mindeſtens 1000 Mk. erlitten. Die Zugſtange an der 
Waſſerleitung verbog ſich, und die Fabrik muß nun bis zur Be⸗ 
ſchaffung einer neuen Stange aus Elbing feiern; außerdem muß 
der bereits ausgepreßte Saft, weil nicht haltbar, zum größten 
Theile weggegoſſen werden. 

Dirſchau, 22. Oktober. (Poſtdiebſtahl.) Heute früh 
wurde ein frecher Poſtdiebſtahl auf der hieſigen Bahnſtation aus⸗ 
geführt. Während der Schaffner des Poſtpacketwagens des 
Berliner Zuges den Wagen verließ, um auszutreten, benutzte der 
Zimmergeſelle Ließ aus Lauenburg, welcher mit demſelben Zuge 
von Marienburg mit ſeinem Kollegen Latſch aus Danzig gekommen 
war, dieſe Gelegenheit, riß ſchnell einige Briefbeutel aus dem 
Wagen und wollte ſich damit eiligſt entfernen. Er wurde jedoch, 
wie die „Dirſch. Ztg.“ meldet, bemerkt, eingeholt und arretiert, 
während ſein Komplice entkam. Ein Briefbeutel fehlt. Glücklicher⸗ 
weiſe enthielten die Beutel nur gewöhnliche Briefe von etwa drei 
Stationen. L. iſt dem Gerichte überliefert. 

Bandsburg, 22. Oktober. (Unglücks fall.) Ein 
bedauerlicher Unglücksfall traf geſtern die beim Gaſtwirth Hauer 
konditionirende Eva W. Beim Aufhängen der Wäſche auf einer 
Tonne ſtehend, glitt das Mädchen mit einem Fuße aus und fiel 
ſo unglücklich herunter, daß ſie ſich ſchwere Verletzungen am Unter⸗ 
leib zuzog. Die Bedauernswerthe, die während einer mehrjährigen 
Thätigkeit ſich durch Fleiß und Treue die Liebe ihrer Herrſchaft 
erworben hat, wurde ſofort in das Krankenhaus gebracht. Der 
Fall iſt um fo bedauerlicher, als das Mädchen nach 5jähriger 
Verlobung ſich in nächſter Woche verheirathen wollte. 

Königsberg, 23. Oktober. (Erſchoſſen. Ertrunfen, 
Undankbarer Sohn.) Durch einen Revolverſchuß in den 
Mund entleibte ſich heute Nacht an der Grünen Brücke in der 
Nähe der Börſe ein anſtändig gekleideter Mann, der noch lebend 
in den vom Kommiſſarius herbeigerufenen Krankenwagen geſchafft 
wurde, aber ſchon auf dem Wege zur ſtädtiſchen Krankenanſtalt 
verſtarb. Nach einem in ſeinen Taſchen vorgefundenen Zettel 
iſt der Verſtorbene ein Kaufmann Emil Kuhn aus Wien, II., 
Czerninſtraße Nr. 4, derſelbe war einige Stunden vorher in 
einem Gaſthof der Vorſtadt angelangt und bald darauf von dort 
verſchwunden. — Die 18jährige Tochter des Milchpächters R. 
in Karſchau verunglückte vorgeſtern Nachmittag beim Waſſer⸗ 
ſchöpfen in dem dortigen Teich. Nachdem die Ihrigen längere 
Zeit auf ihre Rückkehr gewartet hatten, wurde ſie geſucht und 
als bereits erſtarrte Leiche aus dem Waſſer gezogen. Wieder⸗ 
belebungsverſuche mußten unbedingt hoffnungslos erſcheinen. — 
Wegen häufiger Krampfanfälle nur beſchränkt erwerbsfähig, 
empfängt der 23jährige Arbeiter Albert W. den Unterhalt von 
ſeiner alten Mutter, einer Produktenhändlerin des Tragheims, 
und überläßt ſich im Vertrauen auf ihre ſtete Fürſorge nicht allein 
dem Müßiggang, ſondern beantwortet auch ihre gelegentlichen 
Ermahnungen zu einem beſſeren Lebenswandel mit Schimpfreden 
und Thätlichkeiten. Vorgeſtern Abend ging er ſogar bei einer 
ähnlichen Scene mit einem Beil auf die Mutter los und verletzte 
ſie mit zwei Hieben an Stirn und rechtem Arm, ſo daß ſie vor 
dem Unhold auf die Straße flüchten mußte. Das ſchnell ſich 
anſammelnde Publikum ſchützte ſie vor der weiteren Verfolgung 
ihres ungerathenen Sohnes und hätte denſelben wohl ſehr em⸗ 
pfindlich für ſeine Brutalität abgeſtraft, wenn nicht ein Schutz⸗ 
mann herbeigeeilt wäre, der dem Skandal durch Verhaftung des 
Sohnes ein Ende machte. 


wollten ſich jedoch von dieſem Grunde nicht recht überzeugen 
laffen und machten Einwendungen Aber der Prätor verſchloß 
ihnen den Mund mit einer lateiniſchen Sentenz: Nisi caste, 
saltem caute.“ (Wenn nicht keuſch, ſo doch vorſichtig.) Und 
die verblüfften Bürgermeiſter erwiderten: „Es ſoll ſo ſein.“ 

(Der Verbrauch Kölniſchen Waſſers) als geiſtiges 
Getränk iſt in Rußland dermaßen populär geworden, daß 
man ganze Gouvernements findet, deren Branntweinbedarf 
einzig und allein durch den genannten Artikel gedeckt wird. 
Natürlich hat das Getränk von dem echten Kölniſchen Waſſer 
nichts als den Namen; das Produkt wird vorwiegend in 
Moskauer Fabriken hergeſtellt und findet reißenden Abſatz. 
Man greift zu dieſem Nothbehelf, um den hohen Accis⸗ 
auflagen zu entgehen, die auf dem Alkohol ruhen. Indeſſen 
iſt das Finanzminiſterium ſchon mit Erwägungen beſchäftigt, 
welche der eingeriſſenen Steuerumgehung Schranken ſetzen 
ſollen. — Auch in Frankreich nimmt dieſer Verbrauch des 
Kölniſchen Waſſers mehr und mehr zu. 

(Mehlexploſion.) Bamberg, 20. Oktober. Heute 
früh 6 Uhr erfolgte in der hieſigen Kreſſer'ſchen Kunſtmühle 
eine heftige Mehlexploſion. Ein Mühlburſche, der den mit 
Mehl gefüllten Sack von einem vom oberen Stockwerke führen» 
den Schlauch abheben wollte, glitt aus; das in großen Wolken 
dem Sacke entſtrömende Mehl entzündete ſich an der Gas⸗ 
ramme. Der Burſche wurde die Treppe, welche in unmittel⸗ 
barer Nähe, herabgeſchleudert, und zwar mit ſolcher Vehemenz, 
daß er wegen mehrfacher Verletzungen ſofort in das Kranken⸗ 
haus überführt werden mußte. Ein Theil des Daches wurde 
durch den Luftdruck abgehoben und zerſtört, diverſe Fenſter zer⸗ 
trümmert, an der Mühleneinrichtung ſelbſt aber wenig beſchädigt. 

(Geſchäftskniff.) A.: „Nu ſug mer bloß, wie De's 
haſt gemacht, daß De haſt gekriegt den Konſens zum Bauern 
zwei Monat' vor mir, wo wir doch haben eingereicht ßu 
gleicher Zeit?“ — „Wie haißt? Man muß ſich auf 'ne 
Sache verſtehen. Ich hab' hergenommen die Papiere und ſie 
beſtrichen mit Moſchus. Haſte geſeh'n! Um los zu werden 
den Geruch von dem Moſchus, hat man in jedem Bureau 
zuerſt geexpedirt meine Papiere!“ 
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Zuckerfabrik hat gleich bei Beginn der Kampagne einen Schaden 
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hervorzuthun ſucht. 


Kreis Bromberg, 21. Oktober. (Froſt.) Aus Wudzyn 
theilt ein 74jähriger Landwirth dem „Pielgrzym“ mit, daß er 
am 14. d. Mts. Roggen geſäet habe, während die ganze Feldmark 
von Mittag bis Abend mit einer ſtarken Schneedecke belegt war. 
Der alte Wirth behauptet, daß er ſich nicht erinnern könne, unter 
ſolchen Umſtänden je die Winterſaat beſtellt zu haben. Dagegen 
verſichert der Schreiber dieſes, ein alter Bauer, daß er ſchon 
einmal am Tage vor heil. Dreikönige (5. Januar) Roggen geſäet 
habe, der ſich unter der Schneedecke ganz vorzüglich entwickelte 
und einen ſehr guten Ertrag lieferte. 

Köslin, 21. Oktober. (Ermordet.) Nach einer Mit- 
theilung der „Z. f. H.“ wurde am Sonntag von einem Füſilier 
der Garniſon Köslin der Zimmermann Pelzer, mit welchem er 
in einem Wirthshauſe in Streit gekommen war, mit einem Meſſer 
oder einem ähnlichen Inſtrument ſo gräßlich zugerichtet, daß der 
Verletzte noch an demſelben Abend im Lazareth verſtarb. Der 
Mörder ſoll übrigens bereits eine Feſtungsſtrafe hinter ſich haben; 
natürlich iſt die Unterſuchung gegen ihn eingeleitet. 


Koſiales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, den 24. Oktober 1884. 

— (Zur Reichstagswahl.) Geſtern Abend 7 Uhr 
fand in Schönſee im Lokale des Herrn Fetſch rien die angekündigte 
Wählerverſammlung ſtatt, in welcher ſich Herr Meiſter⸗Sängerau vor⸗ 
ſtellte und ſein politiſches Glaubensbekenntniß in klaren warmen 
Worten ablegte. Die Verſammlung, vou ca. 50 Perſonen beſucht, 
proklamirte Herrn Meiſter einſtimmig als Kandidat für den 
Reichstag mit einem kräftigem Hoch. 

— (Links und rechts.) Bekanntlich äußerte in der 
Verſammlung der vereinigten Liberalen im Artushofe ein Redner, 
und zwar Herr Schirmer, die Niederunger Bauern wüßten nicht, 
was rechts oder links ſei. Dieſe „ſchneidige“ Kritik der politiſchen 
Reife unſerer Niederunger wird ſchlagend widerlegt durch das 
„Eingeſandt“ in heutiger Nummer. Wie die Herren „Freiſinnigen“ 
ſehen, giebt es doch noch einige ſog. „Bauern“, welche nicht 
ſo dumm ſind, wie ſie behaupten. — Wie uns mitgetheilt wird, 
find die jüdiſchen Krüger in den Dörfern und Ort⸗ 
ſchaften unſeres Wahlbezirks ungemein im Intereſſe der Wahl 
des liberalen Kandidaten thätig. Sie ſuchen Anhänger zu erwerben 
und vertheilen Stimmzettel an Freund und Feind. Unſeren 
Geſinnungsgenoſſen möge dies ein Sporn ſein, den Gegnern an 
Rührigkeit nicht nachzuſtehen. 

— (Die ſonnige Witterung) hält an. Es ſcheint, 

als wollte der Herbſt uns verſöhnen, nachdem wir wegen des 
regneriſchen und ſtürmiſchen Wetters weidlich auf ihn raiſonirt. 
Frau Sonne beehrt uns jetzt ſtundenlang mit ihren erwärmenden 
Strahlen und Abends haben wir einen prachtvollen Sternen⸗ 
himmel. Der Wind geht allerdings noch etwas ſtark und ſeine 
Lieder klingen Abends gar ſchaurig und machen uns den Auf⸗ 
enthalt in der gemüthlich erwärmten Stube doppelt angenehm. — 
Die trockene Witterung kommt auch den Arbeiten an den Feſtungs⸗ 
ſchunzen ſehr zu Statten. Während dieſelben bei dem Regen⸗ 
wetter eingeſtellt werden mußten, ſind fie mit Eintritt des 
Wechſels zum Beſſern wieder mit neuer Energie aufgenommen 
worden. 
— (Belladini) Die beiden am Sonnabend und 
Sonntag ſtattfindenden Soireen des Hofkünſtlers Sr. Majeſtät 
werden ihre Anziehungskraft auf das Publikum nicht verfehlen, 
da Bellachini aus ſeinem Repertoire ſeine beliebteſten Piecen vor⸗ 
tragen wird. Für das Orcheſter hat der Zauberkünſtler die 
Kapelle des 8. Inf.⸗Regiments Nr. 61 engagirt. 

— (Die für die Feldmeſſer bisher gel⸗ 
tenden Prüfungsvorſchriften) vom 2. März 1871 
treten mit dem nächſten 1. Januar außer Kraft und es kommen 
von dieſem Zeitpunkte ab ausſchließlich die „Vorſchriften über die 
Prüfung der öffentlich anzuſtellenden Landmeſſer“ vom 4. Septbr. 
1882 in Anwendung. Die Studienlehrgänge im Sinne dieſer 
letztern Vorſchriften, welche gegenüber der erſtgenannten Feldmeſſer⸗ 
Prüfungsordnung nicht unerheblich weitergehende Anforderungen 
ftellen, find ſeit Anfang 1883 an der Königlichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Hochſchule in Berlin und der Königlichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademie in Poppelsdorf eingerichtet, an welchen An⸗ 
ſtalten auch je eine Prüfungskommiſſion für Landmeſſer beftellt 
iſt. Im letzten Frühjahr hat nun in Poppelsdorf zum erſten 
Male die Landmeſſerprüfung ſtattgefunden und zwar haben, wie 
aus dem Centralblatt der Bauverwaltung hervorgeht, ſechs Kan⸗ 
didaten dieſe Prüfung beſtanden. An der landwirthſchaftlichen 
Hochſchule in Berlin ſcheint die Einrichtung hiernach noch nicht 
in's Leben getreten zu ſein. Die Landmeſſerprüfungen ſollen 
beſtimmungsgemäß regelmäßig im Frühjahr und im Herbſt am 
Schluß des Studienhalbjahres ſtattfinden. 

— (Geb äudeſteuer.) Gleichlautende Urtheile des Reichs⸗ 
gerichts wie des Kammergerichts haben jetzt auch zu einer für 
Hausbeſitzer wichtigen Entſcheidung des preußiſchen Finanz⸗ 
miniſteriums geführt. Darnach ift zwar nach wie vor die Unter⸗ 
laſſung der Anmeldung des Gebäudes reſp. des Umbaues zur 
Gebäudeſteuer als fortlaufende Geſetzesübertretung nicht an die 
Verjährungszeit von Anmeldungsfriſt angeknüpft und folgeweiſe 
auch die Kontravention nicht mit Ablauf von 5 Jahren nach 
unterlaſſener Anmeldung verjährt, dagegen vollzieht ſich mit jedem 
Etatsjahr, in welchem die Jahresſteuer nicht entrichtet wird, ein 
beſonderes neues Steuervergehen und die Nichtzahlung der Steuer 
während einer Reihe von Jahren iſt nicht eine einheitliche Steuer⸗ 
vorenthaltung und folgeweiſe bei Berechnung der Strafe zu 
Grunde zu legenden vorenthaltenen Steuern der Zeitraum außer 
Betracht zu laſſen, für welchen die fünfjährige Berjährungsfrift 
abgelaufen iſt. Hätte z. B. die Anmeldung eines Gebäudes zur 
Gebäudeſteuer bis zum 31. Dezember 1872 erfolgen müſſen, der 
Beſitzer aber die Anmeldung unterlaſſen und die Behörde erſt im 
Neujahr 1884/85 die dadurch begangene Kontravention entdeckt, 
ſo wurde bisher die Steuer für die Zeit vom 1. April 1877 
nachgefordert, und nach dieſer Steuerſumme auch die Strafe be⸗ 
meſſen, während jetzt die beiden Jahre 1877/78 und 1878/79 
außer Anſatz bleiben, weil die Forderungen für dieſe Jahre bereits 
verjährt find. 

— (Was iſt ein Blauſtrumpf?) Ein Blau 
ſtrumpf iſt ein weibliches Weſen (gleichviel, J ob Fräulein oder 
Frau), welches, aller Anmuth bar, in ſeiner eigentliche Sphäre 
unwiſſend, dagegen durch lückenhafte Kenntniſſe in andern Gebieten, 
welche das Reich der Männer ſind, ſich prahleriſch und taktlos 
Dieſe Begriffsbeſtimmung wird hoffentlich 
auch die ärgſten Blauſtrumpfhaſſer einigermaßen befriedigen, und 
der arme Blauſtrumpf, das ſchreckliche Geſpenſt, iſt umſomit ab⸗ 
gethan. Ein Geſpenſt wirklich, denn abgeſehen von der oben 
geſchilderten Karrikatur ſpukt es auch da herum, wo es nichts zu 
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thun hat und drückt jedem ernſteren Streben der Frauen den 
Fluch der Lächerlichkeit auf. Dies iſt nicht übertrieben, ganz 
beſonders in Deutſchland nicht, wo es faft Grundſatz geworden, 
daß eine Frau, die mehr gelernt hat, als ihre Mitſchweſtern, und 
deren Intereſſen neben praktiſchen auch abſtrakten Gebieten zu— 
gewandt ſind, ein für allemal ein Zwitterding, ein unweibliches 
Weſen, kurz ein „Blauſtrumpf“ ſei. Auch in dieſem Falle 
urtheilen die Frauen viel ſchärfer als die Männer. Letztere 
brechen zwar in der Theorie den Stab über Blauſtrümpfe 


und gelehrtes Weſen bei Frauen; in der Praxis verkehren 
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ſie aber viel lieber mit einer klugen Frau, als mit einer, 


die nur das Nöthigſte gelernt hat. „Dennoch verlieren gelehrte 
oder über das gewöhnliche Maß gebildete Frauen die Fähigkeit, 
tüchtige Hausfrauen zu werden,“ wirft man uns ein. Der 
Begriff über den nothwendigſten Bildungsgrad der Frauen hat 
ſich im Laufe der Zeiten ſo häufig geändert, die gelehrteſten 
Leute ſind ſo oft uneins darüber geweſen, daß wenigſtens vor⸗ 
läufig keine Regel dafür aufgeſtellt werden kann. Ganz gewiß 
wird aber Niemand behaupten, daß die Frau eine um ſo beſſere 
Hausfrau, Gattin und Mutter fein müſſe, je weniger Kenntniſſe 
ſie beſitzt. Ueberhebung ſeiner ſelbſt, ein hoher Grad von Dreiſtig— 
keit und eine Beſchränktheit; ſo würde ich das Weſen eines Blau⸗ 
ſtrumpfes zuſammenfaſſen. Die jeweiligen Kenntniſſe ſind hierbei 
vollkommen Nebenſache. Dies beſonders zu betonen, iſt noth⸗ 
wendig, denn das Vorurtheil, die Frauen würden vom Lernen 
unliebenswürdig und unfähig für ihre beſten Pflichten, ſchadet der 
weiblichen Entwickelung. 

— ( Polizeibericht.) 6 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 23. Oktober. (Bankier Leo Hirſch.) 
Die eingeleitete Unterſuchung gegen den verhafteten Bankier 
Leo Hirſch hat, ſo ſchreibt die Gerichts-Zeitung ergeben, daß 
der Verhaftete in einer faſt beiſpielloſen Gewiſſenloſigkeit und 
Dreiſtigkeit die ihm anvertrauten Depots ſeiner Kunden in 
feinem Nutzen verbraucht hat. In welcher Weiſe er es ge⸗ 
wagt, ſeine Opfer abzuſchlachten, davon können wir heute 
mehrere der Kriminalpolizei bekannt gewordene Fälle mit⸗ 
theilen. Einen Schuhmachermeiſter aus der Koppenſtraße, 
der mit weinenden Augen dem Herrn Kriminal-Kommiſſar 
Feige jetzt berichtete, daß er ſich als Lehrjunge von den Trink⸗ 
geldern, als Geſelle von ſeinem Wochenlohn und als Meiſter 
und Familienvater von ſeiner Hände Arbeit 40,000 Mark 
durch Anhäufung von Zins auf Zins zuſammengeſpart, hat 
Hirſch durch Verſprechung hoher Zinſen zu beſtimmen gewußt, 
dieſes in 30 Jahren mühſam zuſammengeſparte Vermögen 
ihm anzuvertrauen. Von dieſen 40,000 Mk. iſt in dem Geld⸗ 
ſchranke des Hirſch nur noch das Kouvert vorgefunden worden, 
in welchem der geſchädigte Schuhmachermeiſtrr zur Zeit ſein 
Hab und Gut dem „reichen Bankier Hirſch“ anvertraute. 
Zwei hieſige bekannte Profeſſoren der Muſik haben, der eine 
60,000 Mk., der andere 12,000 Mk., dem „feinen Bankier“ 
Hirſch anvertraut. Sie büßen dies Vertrauen mit dem Ber- 
luſt ihres ganzen Vermögens. Einem Maurerpolier, der ſich 
durch Fleiß und Sparſamkeit 6000 Mk. erworben, nahm 
Hirſch dieſe Summe zu Spekulationszwecken ab. So weit 
ſich bis jetzt überſehen läßt, hat Hirſch über /. Mill. Mark 
ihm anvertrauter Depots unterſchlagen und trotzdem noch etwa 
200,000 Mk. Schulden anderweitig kontrahirt. Seine An⸗ 
gaben, daß er dieſe großen Summen an der Börſe verſpe⸗ 
kulirt habe und nichts mehr beſitze, finden bei der Kriminal⸗ 
Polizei wenig Glauben. Entweder hat Hirſch das Geld für 
den Unterhalt der von ihm bevorzugten „Konfektionöſen“ ver⸗ 
braucht, oder in der Vorahnung des nicht ausbleibenden 
„Krachs“ hinter ſich gebracht. Geradezu unbegreiflich erſcheint 
es, daß Hirſch, der don allen feinen Gläubigern ſchon ſeit 
faſt einem halben Jahre bedrängt war, es bis zum letzten Augen⸗ 
blicke hier ausgehalten, und ſich nicht nach dem Vorbilde eines 
Nathan, Moſer u. ſ. w. rechtzeitig durch eine Flucht in das 
Ausland in Sicherheit gebracht hat. Die Mittel hierzu haben 
ihm nicht gefehlt. 

Potsdam, 19. Oktober. (Gerechte Strafe.) Im 
Juli d. Js. benutzte der Buchhalter C. einen der offenen Pferde⸗ 
bahnwagen. Eine Bank vor ihm hatte das Dienſtmädchen 
Anna M. Platz genommen. Während der ganzen Fahrt wurde 
das Mädchen von dem C. derart beläſtigt, daß ſich daſſelbe 
gedrungen fühlte, die Sache weiter zu verfolgen. Der Gerichts⸗ 
hof verurtheilte den Angeklagten wegen öffentlicher Beleidigung 
zu 80 Mark Geldſtrafe, ſprach auch der Beleidigten Publikations⸗ 
befugniß zu. 

Kiel, 22. Oktober. (Aus weiſungen.) Vier Schrift⸗ 
ſetzer, welche in den Druckereien von Madersmaalet und 
Dannevirke beſchäftigt ſind, haben, wie die Kiel. Ztg. meldet, 
polizeilicherſeits Ordre erhalten, ihre Arbeit in den genannten 
Druckereien ſofort einzuſtellen, widrigenfalls ſie ihre Auswei⸗ 
fung zu gewärtigen haben. — Aus Gravenſtein wird mitge- 
theilt, daß ſämmtlichen däniſchen und ſchwediſchen Staatsan⸗ 
gehörigen, welche ſich in dem dortigen Hardesvogteibezirk auf⸗ 
halten, der Befehl ertheilt iſt, binnen vier Wochen einen 
Niederlaſſungskonſens beizubringen, widrigenfalls ihre Aus⸗ 
weiſung erfolgen werde. 


Eingeſandt. 

Auf das Referat der „Thorner Oſtdeutſchen“ Nr. 248 
unter Lokales, betreffend Wählerverſammlung in Gurske zur 
Erwiderung: daß dieſelbe jedenfalls von mehr Wählern als die 
Verſammlung in Penſau beſucht war, ſowie, daß nicht der Land⸗ 
rath Herr Krahmer, ſondern der Erſte Staatsanwalt Herr Feige 
zu Thorn, in derſelben den Vorſitz geführt hat, und daß ſogar eine 
ſehr große Spur von ſogenanntem Liberalismus durch Herrn 
Meiſter⸗Sängerau entwickelt wurde. Es wurde nämlich auch unter 
anderem Praktiſchen dieſ durchaus nothwendige und gerecht zu 
erachtende Beſteuerung des Geldſacks, welche Steuer ja von den 
Herren „Deutſchfreiſinnigen“ ſo ſehr gefürchtet und durch allerlei 
unhaltbare Einreden und Ausflüchten hintertrieben werden ſoll, 
zur Diskuſſion gebracht, für deren Einführung der Herr 
Kandidat unbedingt einzutreten ſich erklärt hat. 

Auf die Frage eines „freiſinnigen“ Beſitzers an den Herrn 
Kandidaten, wie er ſich zur Landgüterordnung ſtelle, wäre zu 
erwidern, daß ein Reichstagsabgeordneter wohl niemals in Ver⸗ 
legenheit kommen wird, über beſagtes Geſetz abzuſtimmen, indem 
ſolche Vorlagen ja vor den Landtag gehören. Dieſe p. Frage 
wurde jedenfalls in der Abſicht zur Sprache gebracht, um durch 
benanntes politiſches Glaubensbekenntniß den bäuerlichen Beſitzern 
einen Abſchrecken und ein Gruſeln gegen den Herrn Kandidaten 
einzujagen. Zudem wurde ja auch darauf von einem konſervativen 
Beſitzer die Bemerkung hervorgehoben: 
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„Daß in unſerer Provinz ſeit Menſchengedenken im 
„eigentlichen Sinne des Worts das Höferecht beſteht. Die 
„bäuerlichen Beſitzungen werden nur von einem Kinde und 
„nicht von allen übernommen, der feſtgeſetzte Kaufpreis 
„gezahlt und die übrigen Geſchwiſter durch Geld abge⸗ 
„funden. Die eigentlichen Feinde des ſpannfähigen 
„Bauernſtandes wären ja nur die „Deutſchfreiſinnigen“, 
„welche durch Parzellirungen und anderer wucheriſcher 
„Geſchäfte und Ausbeutungen die Aufhebung des Bauern⸗ 
„ſtandes beſorgten. Um dieſem entgegen zu treten, müßte 
„nothgedrungen die Einführung eines Höferechts ſtattfinden 
„und wäre darum noch nicht geſagt und erwieſen, daß nur 
„ein Erbe beinahe Alles und die übrigen fo gut wie gar⸗ 
„nichts zu erhalten hätten.“ 

Den „Deutſchfreiſinnigen“ iſt die Erhaltung eines ſpann⸗ 
fähigen Bauernſtandes von jeher ein Dorn im Auge geweſen, 
indem durch denſelben die Vortheile der Parzellirungen und an⸗ 
derer Geſchäfte und Verdienſte verloren gehen würden. Dieſem 
vorzubeugen, haben ſie ſich genöthigt geſehen, um ihren „legitimen, 
von Gottes Gnaden angeſtammten“ Wahlkreis auch ferner für 
ihre Partei zu erhalten, von dieſem außerordentlichen Flanken⸗ 
gefecht mit verſtelltem Viſir behufs Abſchreckung von den Konſer⸗ 
vativen in Szene zu ſetzen. 

Berufs⸗ und Geſinnungsgenoſſen, nur kein Gruſeln ob dieſer 
Abſchreckungstheorie, denn wie man ja ſieht, bewahrheitet ſich der 
Spruch: „In der Noth frißt der Teufel Fliegen!“ 

Ein Niederunger. 
Dir die Mebaktion verantwortlich: Paul Dombromsfi In Thorn. 
Telegraphiicher Böriens Bericht. 


Berlin, den 24. Oktober. 


—— 24 10,84, 
Fonds: Schluß erholt. 


Ruſſ. Banknoten 2 207—10 207—20 
Warſchau 8 Tage 206-601 206-60 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 98 —20 98—20 
Poln. Pfandbriefe 5% : 62—20| 62—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe . | 56—20 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% .. . |101— 70] 101—70 
Poſener Pfandbriefe 4% : » 101-20 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten. . [167 167—10 
Weizen gelber: Dftober-Novemb. . 149 ” |148—75 
April-Mai . . 0.18 0815) ]159—25|159 
von Newyork Lolo '- . 0. 2... 487 ½ 86”, 
DNS MORE | ta mas EEE NE Y) 142 
Okto ben! „ 144— 20 
Novb.⸗Dezember . . 135 —25135—75 
April⸗Mai ä . 137 —501137—50 
Rüböl: Oktober 0 . 4 50—40 50 —50 
April⸗ Mat. 52. 20 5250 
Spiritus: loko .. . | 46—30| 46—20 
Oktober ie e d en 4640 46 
Oktober-Novbbtr nie.. [ 46—20| 45—90 
T 46—90 


König 1 8 23. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko 48,50 M. Br., 48,25 M. Gd., 48,25 M. bez. Termine 
pr. Oktober 47,50 M. Br, —,— M. Gd., —,— M. bez., pr. Novem- 
ber 47,00 M. Br., —— M. Gd., —,.— M. bez, pr. November-März 
47,00 M Br., —,.— M. Gd., —, — bez., pr. Frühjahr 47,50 M. Br., 
47,00 M. Gd., —.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,00 M. Br., 47,50 M. 
Gd., —,— M bez., pr. Juni 48,50 M. Br., 48,00 M. Gd, —,.— M. 
bez., pr. Morgen 48,00 M., pr. 25. d. M. 47,75 M. bez. 


Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 
Preis⸗ Courant. 
Ohne Verbindlichkeit.) 


pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 


Weizengries Nr. 1 


Weizengries Nr. 2 15,40 15,40 
Kaiſerauszugmehl = — 
Weizenmehl Nr. 0 16,40 16,40 
Weizenmehl Nr. jj 15,00 15,00 
Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahlen) z 11,40 11,40 
Weizenmehl Nr. 2 11,00 11.00 
Weizenmehl Nr. 3 110 8,00] 8,40 
Weizen⸗Futtermehl N 4,80 4,80 
. en⸗Kleie 4,40 4,40 
Roggen⸗Mehl Nr. 1. 9,80 10,00 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahl enn 940 9,60 
Roggen⸗Mehl Nr. 2 5 8,80 9,00 
Noggen⸗Mehl Nr. 3 6,20 6,40 
Roggen⸗Mehl gemengt (hausbacken) 9,00 9,20 
Roggen⸗Schrot . JA,. 740 7,40 
Roggen⸗Futtermehl 5.00 5,00 
Roggen⸗Kleie au) 4,60 4,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1. 21,00 21,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 19,20 19.20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3. 17,60 17,60 
Gerſten⸗Graupe Nr 4. 15,80 15,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 13,40 13,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6 11,40 11,40 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1 14,40 14,40 
Gerſten⸗Hrütze Nr. 2 13,20 13,20 
Gerſten⸗Grütze Nr. 8 12,00 12,00 
Gerſten⸗Kochmehl. 8,80 8,80 
Gerſten⸗Futtermehl 4.60] 4,60 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 24. Oktober. 


Windrich⸗ 
00 tung ae 2111 Bemerkung 
“ Stärke { 


St. Barometer 


mm, 
23. ah pf 765.8 ＋ 9.4 8E 1 1 
10h p| 766.3 3.31. BI 20 
24. Ch à 765.0 2.1 E2 | 0 


Waſſerſtand der Weichlel bei Thorn am 24, Oftober 0,90 m, 
Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag den 26 ober 1884. 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 ½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. i 
Bor: und Nachmittags Kollekte für Schulbedürfniſſe armer Kinder. 
h In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Beichte 8 ½ Uhr. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. 
Militärgottesdienſt um 11 ½ Uhr: Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachher Beichte und Feier des heil. Abendmahls. 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. - 
In der St. Jakobs⸗Kirche: 
Vormittags 8 ½ Uhr: Militärgottesdienſt mit polniſcher Predigt. Herr 
Diviſionspfarrer Boenig. 
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Stimmzettel auf den Namen des 


Rittergutsbeſitzer Meister- Sängerau 


lantend, ſind zu entnehmen in der Expedition der „Thorner Preſſe“ und in unſerm | 
Wahlburean Culmerſtraße, Hempler’s Hotel, parterre. An das letztere wolle man ſich auch 
in allen die Reichstagswahl betreffenden Angelegenheiten wenden. a 


Tagesordnung 
zur öffentlichen Fitzung der Stadt- 
verordneten 
am Sonnabend 25. Oktober d. 38, 
Nachmittags 3 Uhr. 

1. Statut einer Allgemeinen Orts⸗Kranken⸗Kaſſe für 
den Stadtbezirk Thorn und Statut der Schuhmacher⸗ 
Geſellen⸗Kranken⸗Kaſſe. 

2. Antrag auf Genehmigung zum Ausbau der Straße 
der 2. Linie zu Bromberger⸗Vorſtadt von der 
Schulſtraße ab mit einem Koſtenbetrage von 
26500 M. 


3. Prolongation des Miethsvertrages mit der Ww. 
Müller über das rathhäusliche Gewölbe Nr. 12 
auf 3 Jahre pro 1. April 1885088. 

4. Bericht über die Verwaltung des Schlachthauſes 
pro 2. Quartal 1884085. 

5. Protokoll über die Kaſſen⸗Reviſion vom 30. 
September 1884 

6. Antrag auf Bewilligung von 164,75 Mk. Reiſe⸗ 
und Umzugskoſten an den Lehrer Dreyer. 

7. Rechnung der Ziegelei⸗Kaſſe pro 1/4 1879/80. 

8. desgl. pro 188081. 

9. desgl. pro 1881/82. 

10. desgl. pro 1882083. 

11. desgl. über den Bau der Schule zu Bromberger 
Vorſtadt. 

12. Rechnung der Forſtkaſſe pro 1 April 1882/83. 

13. desgl. der Stadtſchulen⸗Kaſſe pro 1. April 1881ʃ82 
und 1882083. 

Bekanntmachung. 

Auf Grund des Geſetzes vom 2. Juli 
1875 betreffend „die Anlegung und Ver⸗ 
änderung von Straßen und Plätzen in Städten 
und ländlichen Ortſchaften“ wird der von uns 
im Einvernehmen mit der Gemeinde-Vertretung 
aufgeſtellte und von der Polizei⸗Verwaltung 
enehmigte Bebauungs⸗ und Fluchtlinienplan 
für die Bromberger-, Culmer⸗ und Jakobs⸗ 
Vorſtadt von Dienſtag den 23. d. Mts. 
ab zu Jedermanns Einſicht im ſtädtiſchen 
Bau⸗Bureau ausliegen. 

Die etwa von Betheiligten zu machenden 
Einwendungen gegen den Plan ſind ſpäteſtens 
bis zum 1. November d. J. bei uns (Bureau J) 
anzubringen. 

Thorn, den 15. Oktober 1884. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von 
70 Stück Erdkarren 
ſoll in öffentlicher Submiſſion vergeben werden, 
wozu ein Termin auf 
Donnerſtag den 30. Oktober cr., 
Vormittags 10 Uhr 
im hieſigen Fortifikations⸗Bureau anberaumt iſt. 

Die Offerten ſind verſiegelt und portofrei 
mit gehöriger Auffſchrift verſehen, rechtzeitig 
vor dem Termine einzureichen. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen im 
oben genannten Bureau zur Einſicht aus, 
können aber auch gegen Erſtattung von 0,75 
Mk. Kopialien abſchriftlich bezogen werden. 

Eine Probekarre iſt auf dem Feſtungs⸗ 
Schirrhof ausgeſtellt. 

Thorn, den 24. Oktober 1884. 


Königliche Fortifikation. 5 
Frtiwillige Verſteigerung. 
Donnerſtag den 30. Oktober cr., 
von Vormittags 10 Uhr ab 
werde ich in Grzywna den Nachlaß des ver⸗ 


ſtorbenen Dekans Kloſſowski, beſtehend aus: 


Betten, Wäſche, Geh: und Reiſe⸗ 
pelzen, Möbeln, Küchengeräth⸗ 


ſchaften, Wagen, Schlitten u. ſ. w. 
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 

Culmſee, den 23. Oktober 1884. 


artelt, 
Gerichtsvollzieher in Culmſee. 
Brie-, Neuchateller-,‚Roquefort-, 
Ramadoux-, Limburger-, Holl. 
Süssmiloh-, Edamer-, Schwel- 
Zer-, Kräuter-, Chester-, Parme - 
san-,Kümmel-, Tilsit. u. Olmützer 


äse empfehlen 


Supolbetene 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4% % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4%, % inkl. „ % Amortiſation 
und / é Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
G. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


E möblirtes Zimmer ſofort zu vermiethen. 


Wiener Cafe. 


_— 


Das konſervative Wahlkomitee. 


Hern zur Ba Et daß ich den 
Klavier⸗Unterricht 2 - 
Montag den 27. d. Mts. wieder aufnehme. Wiener Café In Mocker 
1 Aue 1 1 11 übernommen 9105 

. Herechteſtraße Nr. 129, II. Bei Eröffnung meines Geſchäftes übergebe ich die bekannten geräumigen 
3 Von heute ab wohne id Lokalitäten zur gefälligen Benutzung für geſchloſſene Geſellſchaften, Familienfeste een 

Gerechte: Straße Nr. 96 der Verſicherung, daß zes mein ſtetes Beſtreben ſein wird, durch Verabfolgung guter, 
preiswerther Speiſen und Getränke und durch prompte Bedienung mir die 
Zufriedenheit meiner werthen Gäſte zu erwerben. 

Hochachtungsvoll 


gegenüber der Bürgerſchule, im Hauſe 

des Herrn Maler Sellner, woſelbſt ich einige 

Zimmer zur Aufnahme 

chirurgiſch kranker Privatpatienten, 

die ſpezielle Aufſicht des Arztes wünſchen, ein⸗ 

gerichtet habe. 8 2 
Thorn, den 23. Oktober 1884. 


k. L. Szuman. 
Freiwillige Feuerwehr. 
Heute Abend präc. 8 Ahr 
Uebung 


auf dem Rathhaushofe. 
Der Abtheilungsführer. bei 


Steinkamp. 


Selbſtfahrer, SE 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 
Thorn. 


Wiener Café-Mocker. 


Donnerſtag, den 30. Oktober 1884 
Abends 8 U 


Große Mufikalifche 
Abend : Interhaltung 


’ 0 ; Sons unter Mitwirkung eines jehr berühmten 
Hoffünſtler Fr. Maj des deutſchen Kaiſers und Königs von Preußen giebt Zauberkünſtlers der Neuzeit. Derſelbe wird 
N die Ehre haben, dem hochgeehrten Publikum 
ſeine Leiſtungen als Bauchredner, Mund⸗ 
harmonika⸗Concertſpieler, Stimmen⸗ 
nachahmer ꝛc. ꝛc. vorzuführen. 

Indem ich mich feſt darauf verlaſſe, daß 
das hochgeehrte Publikum die amüſante, ſo⸗ 
wie wiſſenſchaftliche Abend⸗Unterhaltung nicht 
unberückſichtigt laſſen wird, verſpreche ich 
hiermit einen wirklich genußreichen Abend. 

mm Anfang präciſe 8 Ahr. mm 

Preise der Plätze: 
1. Platz nummerirt 0,75 Pf. 2. Platz 50 Pf. 
Billets ſind vorher bis 6 Uhr Abends in der 
Cigarrenhandlung des Herrn A. Henius, 
Altſtädtiſcher Markt 162, zu haben. 

Abend ⸗Kaſſe: 1. Platz nummerirt IM. 
2. Platz 0,75 Pf. 

Hierzu ladet ergebenſt ein 


Steinkamp. 
!! Zur Einweihung !! 
Sonnabend den 25. Oktober 1884 
Abends 6 Uhr: 


2 Wurſtpicknick. 2 


Vormittags 10 Uhr 


Wellfleiſch, 


wozu ergebenſt einladet Masello, 
Bäckerſtr. Nr. 245. 
8 05 Heute Sonnabend, 
5 6 Uhr Abends 
riſche 
9 Grütz⸗ und 


Leberwürſtchen. 


Heute Sonnabend den 25, cr. 


von 6 Uhr Abends ab 
d. Hanke. 


Heute 


Sonnabend, den 25. Oktober 1884 


Abends 8 Uh 


im Stadt⸗Theater ee 


mit er neuem wer Programm 
Die Kapelle des 8. Pomm. Jufanterie⸗Negts. Nr. 61 wird in den 
Zwiſchenpauſen ein vollſtändiges Concert zur Aufführung bringen. 
Herr Bellachini wird einige Kunſtſtücke erklären, die Jedermann ohne Koſten nach⸗ 


machen kann. 
n Noch vorhandene Billets 


bei Herrn ilhelm Schul Breiteſtraße 4 zu haben. 

1 f 5 r füt 5 Loge FA Etat Mk. 50 wei Sperrit 1 IHR, 25 Pf. 
Pr kiſe de n h Sitzparterre [Mk. Stehparterre 75 Pf. Amphietheater 60 Pf. 
Gallerie 50 Pf. An der Theaterkaſſe koſten die Billets 25 Pf. mehr. 


Kaſſenöffnung 7 Uhc. = Anfang präc. 8 Uhr. 


Sonntag, 26. Oktober 1884 
F Un widerruflich 


Abſchieds“ und Beneſiz- Vorſtellung 


des Herrn 


Bellachini. 


Theodor v. Glaser, Impresario. 


Im Saale des Wiener Café — Mocker. 
8 0 h u t zen h a u8 68. Am Sonntag, den 26. Oktober 1884 
Sonnabend 4 Oktober cr. Großes 
r ſt e s 


Wurſtpicknickan Streich- Concert 


verbunden mit ausgeführt von der Kapelle des Fuß⸗ 


— 0 0 N 0 E RT ib Artillerie-Regiments Nr. 11. 


332 Meihhaltiges, gewähltes Programm. WER 
der Kapelle des Fuß⸗Artlr.⸗Regts. Nr. 11 Erbe 5 


i Anfang 5 Uhr. 
unter Zeitung ihres DEREN Herrn [Nachmittags⸗Entree 30 Pf., von 7 Uhr ab 
Kluhs. ' 
Anfang 7 Uhr. Entree 30 Pf. 


e Kapellmeiſter. 
in e ee 
kllfleiſch. | 2 den 25. Oktober cr. 
A. Gelhorn. . Großer 
iktoria-Garten. Masken⸗ 
Ball. 


Heute Sonnabend den 25. Oktober: 
Friſcher Haſenbraten und 4 rg 
er EL 
Hierzu ladet ergebenſt ein Möbl. 3. v. ſog. . derm. Kl. Gerberſtr. 18, 
F. Kadatz. D: 1. Ttage, T heizb. Zimmer, Entree und 


Schmorkohl. 
Vorzügliches Lager⸗Bier vom Faß. Zubeh 0 nd 

Mer L ubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 

2 ehrlinge Iwei möblirte Zimmer, auch getheilt, 

werden von ſogleich verlangt zur Bäckerei vom 15. Oktober zu vermiethen. 


1 tü htiger, nüchterner 
W. Dollnig, Neuſtadt 255. Culmerſtraße 340/41. 


Stellmacher 
Druck und Verlag von C. Dombrow ki in Thorn. 


werth zu verkaufen durch 

C. Pietrykowski, Thorn, Neuſt. Markt 147/48. 
Für gefallene Pferde, 

die ich abholen laſſe, zahle ich 9 Mark, für 

arbeitsunbrauchbare mir zugeſtellte Pferde 

12 Mark. Lledtke-Thorn, Abdeckereibeſitzer. 


r 


7 — * 
10 Hanfcouverts a f 


mit Firmendruck 


liefert bei Entnahme von 1000 Stück 
billigst die 


C. Dombrowski’sche 
Buehdruckerei. 4 


Bache 49 iſt ein möbl. Zim. n. Kab. z. verm. 


geſucht Reitz, Bauunternehmer. 


N . U ie 6 3 ll 
2222. a Se ee 


Dem geehrten Publikum theile ich hierdurch ergebenſt mit, daß ich das Reſtaurant 


r 


